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uch Shüte

zu Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.10

eger A. Quartal. Mittwoch den 18. October 1848. Stück
dofe

ſten Der alten Krieger Gebet.gr. Am 18. Oetober 1848.oh Vor dir, o Gott, iſt es bekannt, O komm, du Stern in Nacht und Noth,ein, Wie rings die Welt in Haß entbrannt, Du unvergänglich Morgenroth,
pom Jn Haß und wildem Streite; O komm mit deinem Reicheach Doch ob ſie rings auch tobend ſchrein, Und mach in deinem Sohn uns frei,
Uhr Laß Recht und Ordnung bei uns ſeyn Daß Keiner mehr ein Sclave ſei
ein Und Eintracht im Geleite! Und alle Noth entweiche!Zucht und Sitte, Schutz und Schirm du,an Ueberwunden, Wehr' und Waffe,ann Liegt gebunden Komm' und ſchaffeon Und in Ketten, Unter Schmerzender Hilf uns, Herr, daß wir ſie retten! Jn uns frei' und feſte Herzen!

Wir wiſſen's wohl, nicht Roß noch Mann, So geh' nun auf der Freiheit Saat,
Du biſt's allein, der helfen kann, Die wir geſät nach Deinem Rath,

en Du Gott der Macht und Stärke! Die längſt und heiß erflehte!
Vor dir wie Spreu im Wind verwehn, Nimm ſie, o Herr, in deine Hut,
Auf dein Gebot im Nu vergehn Auf daß nicht frecher Uebermuth

ims Der Menſchen ſtolze Werke! Auf's neue ſie zertrete,em Wer bloß eigner Mit dem Königrts Kraft vertrauet, Selbſt bewacheelbe Ach, der bauet, Unſre Sache,eale Sei's der Beſte, Daß auf ErdenDoch nur Lug und Trugpalläſte! Wir nicht doch zu Schanden werden!
Du führſt allein das Regiment, Beſchütz o Herr, du Fels und Schild,

Du führſt es ganz und ungetrennt Den König, der da treu und mild
ftes Zu unſrer Seele Frommen, Vor Deinem Angeſichte,ha Du biſt allein der Weg und Grund, Deß Seele dürſtet nur nach Dir,
icht Auf dem wir, ſelbſt zum Tode wund, Ob auch mit Schmach bedecket ſchier
end Zur wahren Freiheit kommen! Von manchem böſen Wichte!ober Laß die Freiheit, Deſſen Seele,den. Unter Zittern Deſſen Willet. Und Gewittern Dir hält ſtille,ßat- Uns erſchienen, Dem's gelungen, tiſter Auch zur Heiligung uns dienen Der in Demuth ſich bezwungen!
ober Beſchütz' o Herr mit Deiner Handiner Den König und das Vaterland,Laß es ſich wohl geſtalten,

z. Laß auf der Zinne dieſer ZeitAm Abgrund der Zerriſſenheit
Uns Dein Panier entfalten!

och. Fürſt des Friedens,Fürſt der Treue,

Z2 Ach, auf's neue,r Laß uns ſchwören,Deine Stimme nur zu hören!
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Die diesjährige Feier des 15. Detober in ſo
tief bewegter Zeit mußte nothwendig eine bedeutende, inhalts-
volle werden. Und in der That wohl noch niemals ſeit der
Thronbeſteigung unſers geliebten Konigs iſt ſein Geburts-
tag in den Mauern unſerer Stadt ſo ernſt und würdig und
zugleich unter ſo freudigem, innigem Einverſtändniß aller
Klaſſen unſerer Einwohner gefeiert worden als in dieſem
Jahre. Es war nicht etwa blos die. Wiederkehr jener harm-
loſen, wenngleich durch germaniſche Sitte geheiligten Ge-
wohnheit, den Geburtstag des Landesfürſten in feſtlichen
Vereinen mit Sang und Klang zu feiern, es war noch we-
niger das Commando einer uniformirten Begeiſterung, welche
dieſesmal Militair- und Civilbehörden und einen großen
Theil der Bürgerſchaft zunächſt zur gottesdienſtlichen Feier,
ſodann zu einem feſtlichen Mittagsmahle auf das Erfreu-
lichſte vereinigte, es war das in den Herzen aller treuen
Freunde des Königs und des Volkes lebendig gewordene,
unabweisbare Bedürfniß, den ſich überſtürzenden, wilden
Wogen dieſer Zeit, von welchen auch das Leben unſerer
ſonſt ſo friedliebenden Stadt nicht unberührt geblieben, einen
Damm feſten, einträchtigen Zuſammenhaltens an dieſem
Tage aufzurichten, es war der in allen Gemüthern ſich her-
vordrängende Gedanke, daß der neue, kühne Bau unſers
Staatslebens, die freie Entfaltung unſerer geiſtigen und ſitt-
lichen Kräfte nur dann mit dem Segen Gottes gekrönt wer-
den könne, wenn Fürſt und Volk in freiem und beſonne-
nem Vereine

„in Liebe ſtark, durch Eintracht groß und feſt
nur nach dem einen hohen Ziele, des Vaterlandes wahrem
Beſten ſtreben. Jn dieſem Geiſte wurde die erhebende Feier
begonnen und geendet.

Nachdem ſchon am frühen Morgen die Reveille der hie-
ſigen Bürgerſchützen mit Muſik und Trommelſchlag den Auf-
gang dieſes Tages begrüßt, verſammelten ſich um 9 Uhr
die Behörden der Königl. Regierung des Königl. Land-
und Stadtgerichts, ſo wie die ſtädtiſchen Behörden mit ih-
ren Vorſtehern zu dem in der hieſigen Domkirche veranſtal-
teten feierlichen Militairgottesdienſte, bei welchem ſich gleich
zeitig Deputationen der Bürgerwehr, der Schützen, ſo wie
der alten Krieger eingefunden.

Hier war es, wo in einer, durch ihren Freimuth, wie
durch die Jnnigkeit und Tiefe der Betrachtung die Verſamm-
lung gleich tief ergreifenden Rede, geſchöpft aus dem nie ver-
ſiegenden Quell der göttlichen Offenbarung, die Feier des Ta-
ges ihren würdigſten Ausdruck fand.

Der Redner ſprach nach 2. Sam. 16, 14. von den Er-
quickungen der Liebe, welche ein treu gebliebenes Volk dem
Könige darbietet, indem er ſie auf den Sſchmerz, auf den
Seelenadel und auf das gottverliehene Amt des
König s gründete und ſie in der Treue gegen ihn, in dem freu-
digen und dem ſelbſtverläugnenden Eingehen auf die neue Ord
nung der Dinge, und in der Bereitwilligkeit zur Eintracht und
Verſöhnung nachwies. Der hieſige Geſangverein hatte durch
die von ihm mit übernommene gelungene Ausführung der
liturgiſchen Chöre und des von dem Muſik Director Engel
componirten 61. Pſalms zur Erhöhung der Feier das Sei-
nige beigetragen. Auch in den übrigen Kirchen der Stadt
wurde der Bedeutung dieſes Tages mehr oder minder aus-
führlich gedacht. Nach beendigtem Gottesdienſte und nach-
dem die Militairparade unter allgemeinem dem geliebten
Landesvater dargebrachten dreimaligem Hurrahruf im Beiſein
der erwähnten Behörden und Deputationen abgehalten wor-
den, begann in dem hieſigen Domgymnaſien ein feierlicher
Actus, deſſen Mittelpunkt die wohlgearbeiteten Vorträge

zweier Primaner bildeten, von denen der eine von dem Un-
recht ſprach, über das große Neue das gute und große Alte
undankbar zu vergeſſen der andere mit Beziehung auf die-
ſen Gedanken eine eingehende Characteriſtik Ewalds von
Kleiſt als Helden, Menſchen und Dichters gab.

Der übrige Theil des Tages wurde in verſchiedenen
Kreiſen, wo ſich fröhliche Geſelligkeit mit dem Bewußtſeyn
von der ernſten Bedeutung des Feſtes vereinigte, bis zum
ſpäten Abend gefeiert.

Bei dem in dem Schloßgartenſalon ſtattgefundenen Feſt-
mahle, welches, wie bereits bemerkt, Männer der verſchieden
ſten Stände im gegenſeitigen herzlichen Wohlwollen verband,
faßte der Herr Regierungs- Präſident von Witzleben die all-
gemeine Empfindung der Geſellſchaft in beredten, in den
Herzen aller Anweſenden wiederklingenden Worten zuſam-
men, deren weſentlichen Jnhalt wir in Folgendem, ſoweit
derſelbe uns in der Erinnerung geblieben wieder zu geben
verſuchen. Es ſei eine alte Sitte des deutſchen Volkes, die
Angelegenheiten ſeines Vaterlandes und die Entwickelung
ſeiner Freiheiten ungetrennt von ſeinen Fürſten zu denken
ſo ſey es insbeſondere eine ſchöne Gewohnheit der Preußen,
bei feſtlichen Gelegenheiten zuerſt ihres Königs eingedenk zu
ſeyn. Hierzu gäbe uns die heutige Feier eine um ſo ern-
ſtere Veranlaſſung als der große Umſchwung der Jdeen,
welcher in den letzten Monaten erfolgt ſei, die Zukunft un-
ſeres Vaterlandes auf lange Zeit beſtimmen werde. Mö-
gen die Wünſche, welche die Einzelnen unter uns in Bezug
auf die Entwicklung dieſer Zukunft hegen, noch ſo verſchie-
denartig ſeyn, ſo ſey doch in Einem die Zuſtimmung aller
Anweſenden vorauszuſetzen daß es nämlich unſerm Könige
noch im Laufe dieſes Jahres vergönnt ſeyn möge, in treuer
Vereinbarung mit den Vertretern ſeines Volkes die Verfaſ-
ſung feſtzuſtellen, von welcher wir Alle eine Beruhigung
der Gemüther und die Sicherung unſerer Freiheit mit Recht
erwarten dürften eine Verfaſſung, die Jedem ſeine Rechte
anweiſe und der Entwicklung ſeiner Kräfte einen gedeihli-
chen Raum gewähre. Dieſer Wunſch aber werde am erſten
erreicht werden, wenn ein Jeder an ſeiner Stelle darauf be
dacht ſey, mit Freimuth und Beſonnenheit ſeine bürgerliche
Pflicht zu erfüllen. An dieſe Hoffnung knüpfte der geehrte
Redner den Toaſt auf das Wohl unſers theuern Königs und
des ganzen Königl. Hauſes, in welchen die ganze Verſamm-
lung mit unverkennbarer Erhebung freudigſt einſtimmte.
Jm Namen vieler anweſenden Bürger brachte darauf einer
derſelben mit Bezug auf das Band gegenſeitiger Achtung,
in der von nun an Fürſten und Völker mit einander ver-
bunden ſeien dem Herrn Präſidenten für deſſen den Büx-
gerſinn ſo anſprechende Worte Dank und Lebehoch. Gegen
den Schluß des Mahles forderte eines der anweſenden Mit-
glieder der Regierung die Geſellſchaft auf, der Armen zu
gedenken. Er brachte dieſe erfolgreiche Aufforderung mit dem
Ernſt der Zeit und der Feier des Tages durch die nachfolgen-
den Worte, deren Abdruck uns geſtattet worden iſt, in Ver-
bindung.

Es brandet hoch das Meer der Geiſter,
Die Wogen gehen ſchwer und tief,
Zu Tage ſteigt es immer dreiſter,
Was in des Meeres Grunde ſchlief!

Wird es das ſtarke Schiff zerſchellen,
An deſſen Bord wir fragend ſtehn,
Wird unter ſturmgepeitſchten Wellen
Des Schiffes Ordnung untergehn

Wer ſagt's wir wiſſen nur das Eine:
Daß Gott, der Herr, im Himmel lebt

v.
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Und ſeine kämpfende Gemeine
Empor auch über Stürme hebt.

Vor allen Dingen denn ergreifet,
Jhr Zagenden, des Glaubens Schild!
Was in der Menſchheit Buſen reifet,
Es reift zuletzt zu Gottes Bild.

Sein Wort, mit Flammenſchrift geſchrieben
Jn unſer Herz ſo hell und licht,
Es kann der Menſch es vielfach trüben,
Allein zerſtören kann er's nicht.

Wie Schweres drum anch iſt geſchehen
Durch unſrer Herzen Härtigkeit,
Weil Jeder nur auf ſich geſehen
Und ſeines Glückes Sicherheit

Laßt mit Vertraun ſich nur geſtalten
Die Freiheit, die uns jetzt umfaßt,
Und Jeden ſeine Kraft entfalten
Und tragen auch des Andern Laſt,

Laßt nur mit Wahrheit uns umgürten
Und treten in die Welt hinaus
Und mit der Bruderliebe Myrthen
Bekränzen auch des Aermſten Haus,

Und ſeht, es wird der Sturm ſich legen
Und mit des Friedens Sonnenſchein
Ein um ſo reich'rer Himmelsſegen
Jn unſre Herzen kehren ein!

Auch heute gilt es, milde Gaben
Zu ſammeln für die Brüder ein,
Laßt jene Liebe nicht begraben,
Laßt ſie in uns lebendig ſeyn!

Ja, wenn der bittern Noth wir ſteuern
Mit unſres Herzens wärmſtem Schlag,
Dann werden wir auch würdig feiern
Jhn, den geboren dieſer Tag,

Deß Seele längſt vor Gott gefürſtet,
Vom Geiſt der Liebe tief durchhaucht,
Vor Allem nur nach Wohlthun dürſtet
Und deſſen Mund nur Güte haucht!

Sylben-Räthſel.
Von den beiden erſten Sylben
Spricht man in der Regel gut
An die beiden letzten Sylben
G'troſt zu denken, fordert Muth
Jn den beiden letzten Sylben
Liegen meine erſten Zwei,
Und die beiden letzten Sylben
Schafft man für die Erſten neu.
Doch das Ganze kennt Jhr Alle,
Einen braven Arbeitsmann,
Den auf dieſem Erdenballe
Nur ein Schiff entbehren kann.

Auflöſung des Näthſels in Nr. 82.: Handſchlag.

Bekanntmachungen.
Servis- Zahlung.

Mit Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom H.
v. M., die Auszahlung des Serviſes für das vom 4. Auguſt

bis inel. 5. September e. an die I. Eseadron Königlich
10. Huſaren Regiments verabreichte Naturalquartier betref
fend, bringen wir zur Kenntuiß der Quartiergeber, daß die
Anweiſung jenes Serviſes erfolgt iſt und vom 290. h. ab

im Einquartierungs-Büreau in Empfang genom-
men werden kann.

Merſeburg, den 16. October 1848.
Der Magiſtrat.

(1434) Bekanntmachung.
Der Bedarf an Bauholz und Schneidewaaren für die

hieſige Saline und die zugehörigen Gruben für das Jahr
1849 ſoll im Wege der Licitation beſchafft werden, und iſt
hierzu Termin auf
Montag den 30. October e. Nachmittags 2Uhr,
in unſerem Seſſionszimmer, anberaumt, wozu Unternehmer
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß Quantitäten und
Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden,
auch vorher in unſerer Regiſtratur einzuſehen oder gegen Er-
ſtattung der Copialien von derſelben abſchriftlich zu erlan
gen ſind. Dürrenberg, den 12. October 1848.

Königl. Preuß. Salzamt.
(1432) Reifſtäbe vom Saalufer, zum Selbſtaus-

hauen, verkauft die Pfarre zu Veſta bei Dürrenberg.
(1444) Verkauf. Ein ausgezeichnet großer und

blüthenreicher Aſelebiga-Stock ſteht wegen Mangel an Raum
zu verkaufen beim

Damenſchneider- Meiſter Albert Wäber
auf der Hütte.

(1437) Logisvermiethung. Ein Logis Parterre,
2 Stuben, 2 Kammern, Küche und Torfgelaß, iſt jetzt oder
zu Weihnachten zu vermiethen in der Burgſtraße.

Wittwe Morgenroth.
t (1448) Logisvermiethung. Eine Stube nebſt Zu-
behör iſt zu vermiethen und kann ſogleich oder zum 1. Ja-
nuar bezogen werden Johannisgaſſe Nr. 39.

(1450) Vermiethung. Der Material Laden in
meinem Hauſe iſt mit ſämmtlichen Utenſilien, Wohnung
und Zubehör vom 1. April k. J. anderweit zu vermiethen.

C. F. Ortmann, Schmalegaſſe Nr. 534.

and. Ennpfehlung.
Schwarze und buntſeidene Kleider und

Mantelſtoffe, bunte Tafſſetkleider
im allerneueſten Geſchmack pr. 18 Ellen
à Robe 9 und 10 Thlr., Cachemirs
in der größten Auswahl und verſchieden-
ſten Farben empfiehlt

J. Schönlicht.
(145) c AUene Fahr- Pläne
bei Guſtav Lots am Markt.

(143 Jn unſerm Verlage erſchien mit Beginne dieſes Quartals eine
politiſche Wochenſchrift:

Blatt der Demokratie,
welche die Tagesſragen der inhaltreichen Gegenwart in ihrer Beziehung und
Bedeutung auf Staat und Geſellſchaft in allgemein verſtändlicher und unver-
blümter Sprache beſprechen wird. Allerdings wird ſie mehr eine raiſonnirende
als eine erzählende feyn dennoch wird ſie den Leſer auch im Zuſämmenhange
mit den einzelnen Ereigniſſen und ihrem Werthe erhalten. Wie ſie das thun
wird, dafür bürgt der Name, den ſie an der Spitze trägt. Sie erſcheint die
Woche zweimak (Dienstag und Freitag Nachmittags 3 Uhr) je S Bogen gr.
Quart und iſt der Preis nur auf 1 Thlr. jährlich (pr. Quartal 74 Sgr.)
pränum. feſtgeſtellt.

Prob enunummern liegen im hieſigen Königl. Poſtamte
zur Anſicht aus und nimmt ſelbiges ſowie alle Buchhandlungen Beſtellungen
darauf an.

Torgau, im October 1848.
Wiedeburg'ſche Buchdruckerei.
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(1439) Anzeige.

(1442) Anzeige. Einem sehr geehrten Publikum
zur sehr gefälligen Kenntnissnahme, dass ich in Lützen
im Häuse des Ilerrn Justizcommissar Vitz 1 Treppe
hoch zu sprechen bin.

Gerhardt,
pract. Arzt, Wundarzt I. Classe und Geburtshelfer.

(1443) Als Krankenwärterinnen erbieten ſich und kön-
nen empfohlen werden Frau Richter, Sixtiberg Nr. 570.

Frau Schlag, Schmalegaſſe Nr. 521. Frau Hädicke,
Schmalegaſſe Nr. 528., durch

Sanitätsrath Dr. v. Baſedow.
Die Jmpfſcheine für die in dieſem Jahre Geimpften

wünſcht recht bald ſämmtlich abgeholt zu ſehen
Sanitätsrath Dr. v. Baſedow.

Café nationale im obern Saale.
V

DeS ä 9 S9
J

Heute Mittwoch den 18. und
morgen Donnerstag den 19.
Oetober große Soirée der
egyptiſchen Magie, unter
dem Titel: moderne Dar-

S e ſtellung ſcheinbarer Zau-e berei der Wunder dere Magiee, ausgeführt durch denX Magieer L. Neu wald, in Ver-

4 J
Fſſn uWwu,

V
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W

bindung mit dem berühmten Vogelſänger Deleroe.
Einlaß 7 Uhr, Anfang 73 Uhr, Entree erſter Platz

(1449) 5 Sgr., zweiter Platz 24 Sgr.
71721) Einladung.Donnerstag den 19. Oetober Schlachtefeſt, wozu er-

gebenſt einladet. Backhaus.
(1430) EinladungZum Sternſchießen und Kirmeß mit Tanz, Sonn

tag den 22. October, ladet freundlichſt ein
Gottſchalk.Dörſtewitz.

(1446) Einladung. Künftigen Sonntag und
Montag, den 22. und, 23. d. M., wird in Menſchanu
das diesjährige allgemeine Kirmeßfeſt gefeiert, wozu der Un
terzeichnete ganz ergebenſt einladet. An beiden Feſttagen
wird Nachmittags und Abends Tanzmuſik gehalten.

Karl Pohle.
(1435) Verloren. Es iſt am vorigen Sonntag ein

großer Ohrring mit weißen Steinen, von dem Neumarkts-
thor über den tiefen Keller bis in die Gotthardtéſtraße, ver-
loren worden, bei deſſen Rückgabe in der Expedition d. Bl.
dem Finder eine gute Belohnung zugeſichert wird.

(1436) Bekanntmachung. Es iſt mir am Sonntag
als den 15. October auf dem Salon des Herrn Schröder
ein ſchwarzes Umſchlagetuch vertauſcht worden ich bitte ſel-
biges zurück zu geben, damit ich keine gerichtliche. Einholung
nöthig habe, in der Expedition d. Bl.
(1447) Die Mehrzahl des „eonſtitutionellen Elubs“
hat in der Sitzung vom 6. d. Mts. beſchloſſen den Club
ins künftige deutſcher Verein“ zu benennen. Den
politiſchen Standpunkt, welchen der Club in der letzten Zeit
eingenommen, hält der „deutſche Verein“ feſt, hat ihn aber
in beſtimmterer Faſſung folgendermaßen feſtgeſtellt

Friſche Salzknochen ſind zu haben
bei Leonhardt Mohr, Fleiſchermeiſter in der Altenburg.

„Der deutſche Verein erklärt ſich für die demokratiſch-
monarchiſche Regierungsform in welcher ein erblicher
Monarch mit verfaſſungsmäßigen Rechten an der Spitze
ſteht, und der vernünftige Wille des Volkes kraft der
ihm zuſtehenden Souverainität durch ſeine frei gewähl-
ten Vertreter zur Geltung kommen muß.“

Die Sitzungen werden wie bisher im Thüringer Hof
jedesmal Freitag Abends von 7 Uhr an gehalten. Jn näch-
ſter Sitzung, den 20. d. M., findet die Wahl des definitiven
Vorſtandes ſtatt.

Wir laden zum Beitritt ein, und fordern auch die bis-
herigen Mitglieder des „eonſtitutionellen Clubs,“ inſofern
ſie auch unter dem veränderten Namen noch Mitglieder blei-
ben wollen, auf, ſich von neuem einzuzeichnen. Die Ein-
zeichnungsliſte liegt von jetzt ab bei Herrn Jungmann, und
in der nächſten Sitzung im Vereinslocale auf.

Der monatliche Beitrag iſt auf 1 Sgr. feſtgeſetzt.
Merſeburg, den 13. October 1848.

Das proviſoriſche Comité.
Butte. Böhme. Wieck. Jungmann. Füdel. Ferche.

Wagner. Freyer. Teuſer. Hiecke. C. A. Weddy.
(1433) Der conſtitutionelle Verein des Merſeburger

Landkreiſes hält ſeine nächſte Verſammlung
am 21. d. Mts. früh 10 Khr,

im Thüringer Hofe. Glaſewald.
(1452) Montags den 23. und Dienstag den 24. die-

ſes Monats ſollen die der hieſigen Neumarktspfarre zuſtehen-
den Getreidezinſen in üblicher Weiſe erhoben werden was
den betreffenden Cenſiten hierdurch bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 9. October 1847.

(1440) Beſcheidene Anfrage. Es fragen meh-
rere Bürger aus hieſiger Stadt bei einem Wohllöblichen
Magiſtrat ganz beſcheiden an, 1) wie es zugeht, daß der
jetzige Poſten der offen war am Polizei -Büreau, nicht in
öffentlichen Blättern bekannt gemacht wurde, damit ſich Per-
ſonen melden konnten, die da glaubten Anſprüche darauf
machen zu können? und 2) hat ein Wohllöbl. Magiſtrat
allein die Macht, dieſen Poſten einer Perſon zuzuertheilen,
die nicht von hier iſt, und nicht einmal gedient hat?
An Euch Jhr Herren Stadtverordneten geht unſre Bitte,
macht Eure Rechte geltend, beweiſet, daß Jhr würdig ſeid,
unſre Rechte zu vertreten, handelt als Männer und ſagt frei
und offen haben unſre Stimmen keine Kraft, ſo legen wir
als freie Männer unſer Amt nieder, und mit Jubel werden
wir Euch als Ehren-Männer empfangen. Auf eine beſchei-
dene Anfrage gehört eine beſcheidene Antwort, welche wir
auch erwarten. Merſeburg, den 15. October 1848.

Mehrere Bürger.
(1445) Todesanzeige. Am 26. September nahm

mir Gott meinen guten Gatten, den Vater meiner vier un-
erzogenen Kinder, Gottlieb Bratfiſch Gaſtwirth in Klein
goddula, im kaum vollendeten 31. Lebensjahre. Bruſt und
Nervenleiden führten ihn nach vierzehntägigem Kampfe einem
noch ſanften Ende zu. Er nimmt nur Liebe mit ins Grab!
Dieſe Ueberzeugung und das Vertrauen auf Gott iſt der
Troſt in meinem Kummer.

Verwandten und Freunden widmet dieſe Anzeige
Friederike Bratfiſch geb. Dröſiger.

l Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.

Hierzu eine Beilage.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

1 Druck und Verlag von Kobitzſchens Erden. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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An den demokratiſchen Verein in Limburg.
Der demokratiſche Verein in Altena beehrte mich ſei-

ner Zeit mit einem Mißtrauensvotum, dagegen ſandten mir
der conſtitutionelle Verein derſelben Stadt ſowie Mühl-

heim und Dülmen Voten des Vertrauens, und Sie
meine Herren vom demokratiſchen Verein in Limburg geben
mir unterm 13. September Jhr ſchlecht motivirtes Mißfallen
zu erkennen. Da ich nicht das Vergnügen habe, Jhr Ab-
geordneter zu ſeyn, ſo finde ich den Schritt allerdings de
mokratiſch, allein nicht conſtitutionell.

Aus dieſen Adreſſen für und wider läßt ſich handgreif-
lich ſchließen, daß es zwei Parteien im Lande giebt, und
als ein Mann von feſter Geſinnung kann ich nur einem
Herrn dienen.

Die Wühler liebe ich nicht, denn ich halte es für ſehr
gefährlich, eine Nation über den Stand ihrer politiſchen
Bildung hinaus in den Fanatismus der Freiheit zu treiben.
Beſtehende Geſetze will ich geachtet wiſſen bis die neuen
fertig ſind, damit ein geordneter Rechtszuſtand der Verwil-
derung vorbeuge!

Während die Nationalverſammlung die Verfaſſung des
Landes feſtſtellt und die Beſchwerden zu 10,000 an der Zahl
unterſucht, plündern die Demokraten in Schleſien in Naum
burg zündeten ſie die Stadt an drei Ecken an begingen in
Frankfurt a. M. Mord uud Hochverrath und pflanzten in
Köln die rothe Fahne auf die Barrikaden, während ſie in Ba
den mit fremden Räuberhorden in das Vaterland einbrechen.

Solche Handlungen nenne ich den Gegenſatz politiſcher
Reife, mögen Sie immerhin anderer Meinung ſeyn.

Meine Briefe gehen von einem praktiſchen Standpunkte
aus und haben trotz Jhres Tadels große Verbreitung und
Billigung gefunden.

Meine Herren, es iſt eine ungeheure Lüge, wenn man
den Arbeitern ſagt, die unbeſchränkte Freiheit gebe Brod.
r der beſten demokratiſchen Rede füttern Sie keinen Sper-
ing.

Unter allen Regierungsformen iſt die Arbeit die Quelle
der öffentlichen Wohlfahrt, wenn ſie ſich ſtützt auf Jntelligenz
und ſtrenge Geſetzlichkeit. Der Jntelligenz bedarf ſie, um
der allgemeinen Entwickelung zu folgen und bei Zeiten von
einem abſterbenden Zweige der Jnduſtrie zum friſchen über
zugehen ſtrenge Achtung der Geſetze iſt unerläßlich, weil
nur auf ihr Vertrauen und Sicherheit beruhen.

Berlin blühte unter der Cenſur und darbt trotz der un
verſchämteſten Preßfreiheit.

Belgien hat eine demokratiſche Verfaſſung und dennoch
verhungerten ſeine Weber in Flandern, weil ſie weder die
h verlaſſen, noch zu einem anderen Gewerbe übergehen
wollten.

Ruſſiſche Leibeigene beſitzen Hunderttauſende.
War Freiheit in der Republik Venedig?
Haben die nordamerikaniſchen Freiſtaaten nicht ihre

Sclaven trotz ihrer HabeasCorpusActe und demokratiſchen
Verfaſſung? Die Armen Taxe in NewYork beträgt vier
Thaler per Kopf ſeiner Bevölkerung, alſo auch dort iſt
Proletariat.

Nicht der Buchſtabe gilt, ſondern der Geiſt, welcher ihn
belebt. Der Wille des Vaters iſt ſouverain in der Familie
und dennoch gibt es in der Welt kein edleres Band.

Sagen Sie dem Volke: ächte Menſchenwürde iſt die

Seilage zum 86. Merſeburger Kreisblatts.
(Eingeſandtes.)

edle Frucht der wahren Freiheit und ich rufe Beifall! Stel-
len Sie dagegen das Recht des Eigenthums in Zweifel, ſo
führt die falſche Freiheit zur Barbarei gegen ſolche Gelüſte
habe ich geſtritten.

Intelligenz iſt in der Minorität und regiert demohn-
erachtet die Welt. Das Linienſchiff mit 1500 Mann ruht
in der Hand eines einzigen Lootſen da entſcheidet die Mehr
heit nicht. Die Wähler können in einem Tage 400 Abge-
ordnete ſchaffen, allein nicht einen einzigen großen Feldherrn,
den bildet uur ſein Talent und die Zeit.

Der Demagoge ſchmeichelt den Leidenſchaften des Vol
kes, und deshalb beſſert er es nicht hier iſt ein dem Zucht-
haus entlaſſener Verbrecher als Tagesheld zu ſchauen, glau-
ben Sie, daß ein ſolcher der wahre Bildner ſey?

Laden Sie 10,000 Mann zur Volksverſammlung, reden
Sie mit Engelszungen von Reaction Volksſouverainität,
geraubten Menſchenrechten und den ſocialen Fragen 9500
Mann hören und verſtehen Sie nicht und alle gehen mit
leerer Taſche heim und das Brod wird keinen Pfennig wohl-
feiler; wer aber in der Werkſtatt blieb, bildete ſeine Fertig
keit aus und verdiente 10 Groſchen.

Geſetzt die Nation zählt 5 Millionen Arbeiter dann
koſtet ein Tag Müßigang weit über eine Million Thaler.
Zeit iſt Geld, ſagt der Engländer. Das Berliner Stich-
wort „Bumler“ birgt einen tiefen Sinn vielleicht kennt
man bei Jhnen dieſe Gentlemen der Demokratie noch nicht.
Der Mann, welcher den Pflug und das Spinnrad erfand,
den Häring ſalzte, den Kleebau und die Kartoffel einführte,
den Dampfmaſchinen Leben gab, war der Menſchheit nütz-
licher wie der größte Volkstribun und Demagoge.

Die wahre Demokratie kann nur auf allgemein ächter
Volksbildung begründet werden allein die erblüht nicht in
einer Märznacht, dazu gehören Menſchenalter. Mäßigen
Sie alſo Jhren Eifer, ſchreiten Sie naturgemäß fort, heizen
Sie in der Juliſonne die Stube nicht, das Gehirn könnte
austrocknen. Denken Sie daran daß es noch Geſetzgeber
gibt, die weder leſen noch ſchreiben können.

Sie maßen ſich ein Urtheil über meine öffentliche Wirk-
ſamkeit an, ohne ſie zu kennen wohlan, freiwillig will ich
Jhnen Rede ſtehen.

Als Knabe war ich oft in Jhrem freundlichen Orte und
ſaß zu Möllers Füßen, dem würdigen Pfarrer von Elſey,
deſſen Denkmal zwiefach ragt in der Gemeinde. Von ſeinen
Lippen ſog ich die Liebe zum Vaterlande, für Gemeinwohl
und die Grundſätze der Duldung wie gering der Funke
auch ſeyn mag, ich werde ihn wie ein heiliges Pfand durchs
Leben tragen. Jhr berühmter Mitbürger war kein De
mokrat, aber ein großer Patriot! Sie entſchuldigen alſo,
wenn die Erinnerungen meiner Jugend mich verhindern,
Jhre Leiſtungen nach Verdienſt zu würdigen.

Jn England, Belgien und Frankreich habe ich freie
Verfaſſungen beobachtet, bin alſo nicht ohne Vorſtudien
hier angelangt.

Fern vom Vaterlande haben mich 70,000 Einwohner
des Kreiſes Hagen, nicht Sie, zum Abgeordneten gewählt
um keines Menſchen Gunſt habe ich dabei gebuhlt. Sie
fragen was ich für das Volk gethan

Jm Intereſſe von 500,000 Arbeitern habe ich mit mei-
nen Freunden eine günſtige Reform der Berggeſetze betrieben.
Wir haben den Grundſatz ſiegreich vertheidigt: daß der Ar-
beitgeber einen fortlaufenden anſehnlichen Beitrag zahlen
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muß an die Unterſtützungskaſſe, welche die Zukunft der Ar
beiter ſichert.

Für die Schule und unentgeldlichen Unterricht der Aerm
ſten im Volke bin ich trotz mancher Anfechtung aufgetreten,
ich habe den Satz vertreten daß jeder auf geiſtige Ausbil
dung Anſpruch machen kann gleichviel welches ſeine Stel
lung im Leben ſey.

Zur Hebung der Gewerbe und um die kleineren Ge
ſchäftstreibenden aus den Händen des Wuchers zu retten,
traf ich in Gemeinſchaft mit Herrn Dr. Schmidt die Ein
leitung zur Errichtung einer Kreisbank. Zwei Kreiſen
verſchaffte ich Geld zum Wegebau.

Jedes Geſuch aus Weſtphalen habe ich nach Kräften
unterſtützt und mehr wie ein Drittel meines Einkommens
geht an Schreibgebühren und Koſten auf. 8

Meiner Ueberzeugung habe ich die Rückſichten perſön
licher Sicherheit und die Volksgunſt geopfert, ſogar auf
ihren Dank habe ich nicht gerechnet!

Jn Betreff meiner Bedürfniſſe nehme ich Reciprocität
an. Cigarren und Tabak rauche ich nicht. Waſſer, und
nicht Wein ſteht auf meinem Tiſche, und wer in der Küche
Braten riecht, muß eine feinere Naſe haben als wie Herr
Dr. Köppernz; möglich vielleicht, daß der zweite Liebig,
Herr Nohl, einige Stuffen aus Central- Amerika bei mir
finde.r Jetzt leben Sie wohl, meine Herren ſehen Sie wohl
zu daß die Kirche nicht aus ihrem Dorfe geht, während
Sie die Welt verbeſſern wollen.

Wünſchen meine Wähler, daß ich daß Mandat nieder-
lege, ſo ſoll es mich freuen, einen Würdigeren auf meinem

Platze zu ſehen allein den demokratiſchen Verein in Lim-
burg erkenne ich nicht als Geſchworne an, ich verlange durch
meines Gleichen gerichtet zu werden.

Berlin, den 3. October 1848.
Friedrich Harkort.

Landsleute!
Es drängt uns ein herzliches Wort zu Euch zu ſpre

chen, ein Wort der Warnung und des Vertrauens.
Jhr ſollt verführt werden verführt zum Verrath und

zum Meineid.
Eine Anzahl von Männern aus Berlin und aus ver-

ſchiedenen Städten des Preußiſchen Staates die ſich De
mokraten nennen, haben ſich in Berlin vereinigt und wollen
die Provinzen zum Abfall vom König bewegen. Ganz of-
fen ſprechen ſie es aus, daß der König nicht mehr zu ſagen
haben ſoll, als der geringſte Dienſtbote, zu ihrer eigenen
Schande ſprechen ſie es aus daß die Ehre unſers Königs-
hauſes ihnen nicht mehr heilig iſt, daß ſie ihnen nicht mehr
Eins iſt mit ihrer eigenen Ehre und der Ehre des Landes.
Sie ſchicken Leute umher, die das lehren ſolche Leute kom-
men vielleicht auch zu Euch, ſie werden auch Euch ſchöne
Verſprechungen machen, die ſie nicht halten können und
nicht halten wollen. Laſſet Euch nicht ein mit ihnen. Sagt
ihnen wir haben unſerm König Treue geſchworen, und die
werden wir ihm halten ſagt ihnen wir kennen Euch nicht
und trauen Euch nicht!

Glaubt uns, ihr dürft ihnen nicht trauen unter den
Männern die ſich das Anſehn geben, als wollten ſie das
Volk beglücken, da iſt einer, der hat ſchon auf dem Zucht-
hauſe geſeſſen weil er Kinder, die er erziehen ſollte, zur
Unzucht verführt hat, da iſt ein anderer, der hat Weib und
Kind im Elend verlaſſen daß gute Menſchen für ſie ſam-
meln mußten da iſt wieder ein anderer, der iſt aller Welt

ſchuldig, und weiß ſich oft nicht vom Schuldarreſt zu retten
ſolche Leute, die nichts haben, die nicht arbeiten wollen, die
denken wenn Alles drunter und drüber geht, dann wollen
ſie im Trüben fiſchen gerade wie ein Dieb Feuer anlegt,
damit er beſſer ſtehlen kann bei der allgemeinen Verwirrung.

Laſſet Euch alſo nicht mit Unbekannten ein Jhr ſeid
gewarnt! Sind's aber Bekannte, die zu Euch kommen und
Euch verleiten wollen, und die gegen Geſetze und Ordnung
ſprechen, ſind's Bekannte, nun deſto beſſer, dann könnt
ihr Euch ſelbſt die Leute näher anſehen, um daraus zu er
kennen, ob ſie Euer Zutrauen verdienen. Fragt Euch dann,
ob es Ehrenmänner ſind, die ſchon immer in ihrer Gemeinde
in Segen gewirkt haben fragt, wie es in ihrer Familie,
in ihrer Wirthſchaft ausſieht fragt Euch, ob Jhr ihnen
wohl Euer Vermögen, Eure Kinder, Euern Hof auvertrauen
möchtet, und wenn Jhr zu ſolchem Vertrauen nicht kom-
men könnt, nun dann ſeid auch auf der Hut vor ihnen

Fragt Euch aber auch, was daraus werin jeder Hinſicht.
den ſollte, wenn die Demokraten ihren Zweck erreichten,
wenn wir keinen König mehr hätten, wenn ein jeder im
Lande gleichviel zu ſagen und zu befehlen hätte! Wie würde
es mit Eurem Gewerbe, Eurer Wirthſchaft ſtehen wenn
Söhne und Töchter, wenn Geſellen und Lehrlinge, wenn
Knechte und Mägde mit drein reden dürften, und Alles nach
War gehen müßte das würde eine polniſche Wirth

aft geben.
Nein, wie in jeder Wirthſchaft ein Wirth ſeyn muß,

der die Wirthſchaft führt, ſo muß auch im Lande Einer
ſeyn, der das Land regiert, ſonſt geht Alles drunter und
drüber. Jhr aber, die Jhr ordentlich und ſparſam ſeid,
die Jhr etwas zu verlieren habt, Jhr verliert zwar das
ſauer Erworbene in der allgemeinen Unordnung, aber die,
die nichts zu verlieren haben, gewinnen auch am Ende nichts
dabei jetzt könnten ſie doch noch arbeiten, wenn ſie wollten
iſt aber keine Ordnung mehr im Lande, dann iſt auch keine
Gelegenheit zum Arbeiten mehr, dann hungern wir Alle,
und der Stärkere reißt dem Schwächern das Brod vom
Munde fort.

Dafür behüte uns Gott, dafür behüte Euch die Treue,
die Jhr dem Könige geſchworen habt, dafür behüte Euch die
Liebe zu Euern Kindern.

Es iſt heute noch eben ſo wahr wie von Ewigkeit her:
Friede ernährt. Unfriede verzehrt ohne Ordnung aber
giebt's keinen Frieden.

Der conſtitutionelle Verein zum Schutz gegen
Anarchie und Vep ab s Nieder-Barnimſchen

reiſe.

Jn Nr. 237. der Berliner Nachrichten lieſt man Fol-
gendes:

Stuttgart, den 7. October. „David Strauß
hat am 4. in der Abgeordneten-Kammer ſeine Erſtlingsrede
gehalten und ſich alsbald in die Reihe der erſten und glän-
zendſten deutſchen Parlamentsredner geſtellt. Er ſprach ſich
entſchieden für die monarchiſch conſtitutionelle
Staatsform aus und ſo groß war der Zauber ſeiner Rede,
daß man die entſchiedenſten und leidenſchaftlichſten Republi-
kaner von Bewunderung hingeriſſen ſah.“

Alſo David Strauß, der berühmte freiſinnige Ver
faſſer des Lebens Jeſu, einer der größten, unfgrſchrockenſten
Vorkämpfer unſerer Zeit für religiöſe und politiſche Freiheit,
kein Republikaner und kein Demokrat auf breiteſter Grund
lage?! Nun, ſicher auch ein Reaktionair!
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